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Und dıes Alles werden S1Ce 1U  — auch lesen un SCH
Aus der Bibelläßt sıch alles machen, was INa  } wıll. Wohl,
ihr Herren, ihr habt’s bewilesen, ihr habt eın Evangelium
der Iyranneı, der Bedrückung und der Täuschung dar-
AaUS gemacht, ich wollte eines der Freiheit, Gleichheit
un! Gemeinnschaft, des Wiıssens, der Hoffnung und der
Liehe daraus machen, WEeNnNn dies nıcht schon Wä;e.

Wılhelm Weitling
Was nıcht ZUT 'Tat wird, hat keinen Wert.

Gustav Werner

Karl Marx el heute das TIieDnNıs eines großen eils der studierenden
Jugend in mehreren Kontinenten. icht LLUL auf der VO  3 OIIzieller Ideologie
des arxısmus-Leninismus gepragten Erdhälfte wırd Marx 1n seinen klas-
S1S:  en chriften gelesen, sondern auch 1n der westlichen Welt, deren welt-
anschauliches Defizıit immer offenkundiger wird, scheint Marx zunehmend
der Prophet werden, auf den INnan seine Hoffnungen

Man hat ohl die Frage » Jesus Christus oder arl Marx>?« aufwerfen
können, und dıese Frage hat auch sachlıch ihr Recht, WCNN die rund-
lagen der marxıstischen Religionskritik gedacht wird. Doch kann heute wohl
eine noch aktuellere Fragestellung in der Erwägung der möglıchen Verbin-
dung VO  w Jesus Christus UN arl Marx gesehen werden. Das Gespräch
zwischen Marx1ısmus und Christentum 1st heute für manchen iıcht aus
bloßen OÖpportunitätsgründen naheliegend, nt sıch VO  3 der Sache her
wirklich Miıt Georg üunsch ware dabei quası ine Posıtion »zwıschen den
Fronten« beziehen, W as nıcht besagen soll, daß inan Sal keine Position
bezöge. 1elimenr geht 1 Dıalog zwıschen Marxısmus und christlich VOI-
standener Frohbotschaft die Behutsamkeit, die nicht müde wird, auf die
Anliegen dieser und jener Seıite wirklıch hören.



Marx csteht mıiıt seiner Posıtion 1 Gefolge VO  3 Ludwig euerDa
der 1n em Ta eologe Dlıeb, als der Theologie den Abschied gab
und dazu überging, s1e in seinen erken wıderlegen, der elıgıon
des Menschen Raum schaftfen Im Blick auf Feuerbach darf InNnan die
ese WagCH, daß gerade se1in protestantisch-christliches Erbe hm dıe Bedeu-
tCung der menschlichen Leiblichkeit erschlıeßen haltf Auffällig berührt be]l
Feuerbach die orlıebe für Luther, wobe!l Luther erst intens1iıver studıert,
als seine Konzeption ausgereıft WAar, etwa seıit I1S41, als sein Hauptwerk
» Das Wesen des Christentums« hatte erscheinen lassen. er Wr Feuer-
bach ein nachträglicher gewichtiger eleg für seine Anthropologie, wobe1i
Luther urchaus T1t1S reziplert und für Feuerbachs ‚W e zurechtge-
STUTtZt wurde. Immerhin: Luther Wr für Feuerbach » eIn SaNzZCI Mann«, der
Idealtyp eines christlichen Gläubigen, der in seinen chrıiften wesentlich -
philosophıs und untheologisch aUus dem Christsein heraus argumentierte.

Feuerbachs zwıischen 1541 und 1544 vollzogene en! ZUTLC » Natur«
kündigte sich schon in seinen en literarıschen Arbeıten Diese ıhn
eher mIit elling als mit ege verbindende Stoßrichtung seines Denkens
wird konsequent durchgehalten, w1e Gert Hummel zuletzt er dem sach-
gemäßen ıte » Geschichte und Natur. Ludwig Feuerbachs Philosophiıe als
Anfrage dıe eologıe der Gegenwart« gezeigt hat. Feuerbachs Anthro-
pologıe ist ein einzıger Protest die Spirıtualisierung und Entwirklı-
chung des christlichen Zeugnisses über den Menschen Daß solche Spirıtuali-
sierung nıcht durchweg in der Kirchengeschichte betrieben worden ist, ging
Feuerbach besonders seinem tudium Luthers se1it 1541 auf. Darum rief

Luther immer wieder Z Kronzeugen tür die von ıhm geforderte Auf-
lösung der Theologie 1n Anthropologie Wenn inNnan Luther lıest, beson-
ders den Themen, be1 denen sein Te antıthetisch anderen heo-
logien betonte, etwa der Abendmahlsauffassung winglıs, Spur mman

Luthers Bejahung der Leiblichkeit des Menschen
Es 1st also sehen, daß Feuerbach den Protestantiısmus nıcht pauschal

für die christlichen Spiritualisierungstendenzen in Anspruch nımmt, Ja, daß
ıhn seıit 1536 in seiner ersten größeren Arbelıt, dıe e als der » Einsiedler

VO  3 Bruckberg« schrıeb und 1n Ansbach verlegen lıeß, den Protestantismus
VO: Katholızısmus scharf abgrenzt. Es handelt sich das Werk » Piıerre
ayle, Eın Beıtrag SL: es  te der Phılosophie und Menschheit« Feuer-
bach beschwört Kıngang des Buches dıe Einheit des klassıschen Heıiden-
fums gegenüber dem Dualismus und Zwiespalt als dem Wesen des » klassı-
schen« Christentums. Damıit ist schon gesagt, daß Feuerbach Luther ıcht in
der genuınen ' Iradıtion des Christentums stehen sieht Wiıe Nıetzsche, Over-
beck und 1in unseren agen eLtwa Bertrand Russell hat Feuerbach iıne aske-
tische, spiritualistische Sıcht VO: Christentum, dıe ıhm auf weıte Strecken
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den Blick für das Konkrete, Realistische des Christentums verdeckt. Miıt
Luther ll den Spırıtualismus bekämpfen.

Feuerbach chreıibt 1m » Bayle«: » Der charakterıistische Gegensatz der
ristlichen Welt 1 katholischen Zeitalter Wr besonders der Gegensatz
VO  . Natur und nade, Sinnliıchkeit und ber- oder Wıdersinnlıichkeıit,
Menschlichkeit und Heıiliıgkeıit, oder, kürzer und in der Sprache der Kırche
der Gegensatz VO  = Geist und Fleisch Dem bürgerlichen und polıtischen
en eENTSAgECN, alle sogenannten weltlichen Dınge und Beschäftigungen als
ine Eıtelkeit verwerfen, u viel als möglıch, ungestöOrt mit ZCI1I-

knirschtem Herzen und tränenvollen Augen nach dem Hımmel schmach-
ten,; alle natürliıchen Irıebe und Neigungen ertoten, sıch kasteien und INar-

tern, das WAar Relıgion, das Wr Jugend und ‚WT höchste JIugend, die
TIugend der Heılıgen.« Ahnlich wWI1Ie Feuerbach hat in diesen Jahren Arthur
Schopenhauer das genumne Christentum als ine asketische elig1on beurteilt.
Fragt INnan nach den Gründen für diese Beurteilung 4dus der euerba
und Schopenhauer bekanntlich csehr unters  1edliche Konsequenzen PCZOBCI
en wird 1114a zunächst Heinrich Heines 'Thesen über den Pro-
testantısmus 1m Unterschied ZU. mıiıttelalterliıchen und romantischen atho-
liızısmus, dann aber auch die aufblühende Reformationsgeschichtsschre1i-
bung denken können, die den Jungdeutschen Schriftstellern ein Materı1al-
arsenal für ihre miıt orlhebe 1mM 16 Jahrhundert angesiedelten Romane und
Dramen bereıitstellte und dıe zugleıch 1n ihrer hausbacken-bürgerlichen Sıcht
Luthers dazu beitrug, das mıiıttelalterliche und weıterwıirkend auch das
altkır:  ıche Christentum in den Ruch einer asketischen elıgıon bringen.
Für euerbachs Sıcht der Dınge 1sSt der indıyıdualıstische Spirıtualismus
Hauptanstoß; für ıh erg1ibt sıch d die sexualethische Revolution nıcht,
W1e nicht selten 1n unseren Tagen, AUSs der polıitischen Revolutıion, sondern
die Kritik Keuschheitsideal, Virginitäts- und Liebesidea des Kathalı-
Z1SMUS führt ih ZUTLF Ablehnung des hinter solchen dealen sichtbar werden-
den Menschenbildes Er benutzt seine Beobachtungen ZU. Aufweis der Sinn-
verfehlung des enschen, wI1e s1e durch klassıische Christen dokumentiert
wiıird. » Der heıilıge Antonius, der heıilıge Hıeronymus, als begeisterter und
begeisternder Apostel des Mönchs- und Nonnenstandes, der heılige Tan-
zıskus VO  3 Assisı und andere ahnlıche Heıilıge sind daher allein die Orıiginale,
die zlassıschen TOduktfte des katholischen Geistes, die unvertälschten Inter-
preten se1ines Innersten, die echten ne der Kirche. Die Dichter un Künst-
ler der katholıs  en Zeit sınd VOo Mißverstand untergeschobene
Kinder.« Es 1st hiıer icht möglıch und auch ar nıcht nötig, 1n eine kirchen-
geschichtliche Auseinandersetzung mit der Frage nach der Haltbarkeit sol-
cher Urteile einzutreten. Es genuügt, daran festzuhalten, daß adus einer kriti-
schen Auseinandersetzung miıt dem christlichen Erbe euerbachs Bejahung



der Leıiblı  eıt des Menschen erwuchs, daß den inneren rund der
Reformation 1m Gegensatz ZU katholıs  en Mens  enbild sah » Der Pro-
testantısmus hob den alschen Gegensatz VO  3 Fleisch und Geist auf. Er
führte Sang und Klang (!) den Menschen AdUsS$s dem Kirchhof des
Katholizismus wıieder 1Ns bürgerliche un menschliche Leben.« Miıt Feuer-
bachs » Wesen des Christentums« VO  D 1541 begann der Großkampf der
andlung der Hegelschen Philosophie 1Ns Materielle und Praktische tärker
als bisher die Feuerbach-Forschung dies hat anerkennen wollen, stehen, W as
Feuerbach anlangt, rıst. mpulse hinter dieser ende, ohl nıcht -
letzt vermittelt durch die auf das Konkrete der Geschichte und der Leiblich-
keıit abhebenden Elemente in Schellings Philosophie. In Feuerbachs Entwurtf
Wr die menschliche Peripherie des Hegelschen Weltgeıistes Zu Zentrum
des Unıyersums geworden. iıcht mehr das ferne Geistige regiert fortan,
sondern das I  1  €r innliche, eale, Endlıche, Besondere, nıcht darum
der ens als unbekanntes Abstraktum, sondern als leibliches, naturkräfti-
BCS, lebendiges, wirkliches, sinnlıches, gegenständlıches Wesen. hne Schel-
lıng und dıe stimulıerende Bedeutung der christlichen Überlieferung ware
diese en kaum möglıch SCWESECN.,

Marx ging über euerba einen wesentlıchen Schritt hinaus. In der BTSFECH
ese über Feuerbach, miıt der seine AdUus dem Jahr 1845/46 stammende
Arbeit » Die eutsche Ideologie« eröffnete, zeıgt Marx, der angel der
Feuerbachs  en Konzeption suchen ist. Der Gegenstand bzw. dıie Wırk-
iıchkeit und innlıchkeit werde be1 Feuerbach 11UT un der orm des Ob-
jekts oder der Anschauung gefaßt. Man vermisse die »sınnlıch-menschliche
Tätigkeit«, die » Prax1is«. Der ens 1st natürlich materiıelle A  eıt,
aber zugleich 1st auch 1n der sinnlichen ätıgkeit, daß enschliche
Tätigkeit 1Ur als gegenständliche Tätigkeit verstanden werden kann. Der
Mensch 1st keıin abstraktes, außerhalb der Welt hockendes Wesen. Mensch
und Gesellschaft edingen sıch gegenseıt1ig. Dies 1St dıe Entdeckung, 1e Marx
über euerbDa hinaus macht Feuerbach WAar mit dem Problem » Leiblichkeit
und Gesellschaft« (Bockmühl) noch nıcht zurechtgekommen. e c .

Woher kam die Entdeckung der Gesellschaft und Gemeinschaft arl Marx
un! TIedrı Engels Zzu? Im Unterschied Feuerbach haben s1e eıde, VON

biographischen Bedingungen her gesehen, vielleicht eher die Erfahrung von
Gemeinschaft machen können. In Feuerbachs Denken tehlen die Kategorien
eiıch Gemeinde Gemeinschaft ırche, Ja, 1im Grunde die Kate-
gorıie » Geschichte«. Es bleibt be1 Feuerbach 1LUFr der Begrif} der Menschheit
als Gattung, 1n dem seine Gegner ine Mystifikation erblickten Anders ist
dies be1i rYI1edr! Engels. Früh wurde W1e viele seiner Generation
dem Einfluß euerbachs ZU. Atheisten und noch VOor dem w el a  re
alteren Marx ZU Kommunisten durch Moses Hess, den Vorläufer des

;



ZA0n1ısmus. Der Bruch mıiıt der Religion WAar verbunden miıt der Absage
die politische Reaktiıon und die philosophische Spätromantık. » E1n
Morgen 1st angebrochen, eın weltgeschichtlicher Morgen«‚ el
Schluß der 1m Aprıl 1542 AaNOMNYIMN erschıienenen Erstlingsschrift » Sd1elling
un die OÖfftenbarung. T des neuestfen Reaktionsversuches die
freie Philosophie«. Der »lıchte Tag des Selbstbewußtseins der Menschheit«
se1 aufgegangen: » Das Selbstbewußtsein der Menschlichkeit ist der NEUEC Gral,;

dessen Ton sıch dıe Völker jederzeit versammeln Das 1st
Beruf, daß WIr dieses Tals Tempeleısen werden, für ıhn das Schwert
die Lenden gurten und Leben röhlich einsetzen in dem letzten heılıgen
Krieg, dem das tausendjährıge eich der Freiheit folgen wird.«

Das eschatologische Pathos dieser Zeıilen verrät, in WwI1e starkem Maße
relıg1öse Motive auch noch 1m materıialıstıschen Aufklärer Engels wırksam
SCWESCH Sind. SO sehr sich mit zunehmendem ter VO  S en apokalyp-
tischen Erwartungen entfernte, sehr 1e einem anderen ugendge-
danken Creu, der sich ebenfalls 1n der Broschüre Schelling et »daß
dıie Vernunft schlechterdings 11U  — als Geiıist und dieser NUrLr und miıt der
Natur exIistieren könne, iıcht aber etwa abgesondert VO  3 ıhr, Gott weiß W
ein apartes Leben ührt« Engels Wr noch als Verneiner er Relıgion ze1it-
lebens zentralen Ihemen pletistischer Religiosität verpflichtet. Pıetismus ist
nıcht DUr das duckmäuserisch-gemütvolle Konventikelwesen yerweckter«
Frömmler BCWESCH, die sıch VO  —$ em » Weltlichen« separıeren, w1ıe
Engels hinstellen wollte Pietismus bedeutet auch eine grandıose Erneu-
ung chiliastiıschen Denkens nach der Stagnation des reformatorischen Auf-
bruchs und dem Kahlschlag des Dreißigjährigen Krieges., Er entbindet be1
Spener und bei Francke und vielen anderen dıe Erwartung eines durchaus
eiıbhaft, gesellschaftlich und FLel OB polıtıs verstandenen »Reiches«,
in dem Friede und Freude acht. Er kennt den kühnen Versuch, Gott und
Natur, Weltgeschichte und Heıilsgeschichte 1n 1ns denken in einer
spekulativen Mystik. Iieser aktiıonsbetonte Pıetismus, der zuweilen die
bestehenden Kirchentümer und Konfessionen 1Ur als vorläufige, PrOVI1SO-
rische Institute betrachtete und 1ne »güldene Zeit« ohne errs Privat-
eigentum und eld V  te N as 1St anderes, als eine qOhristlich VeEI-
standene Vorwegnahme der Tre rTIiedrı Engels’ VO' » Absterben des
Staates« und dem »Sprung 1Ns eich der Freiheit« »

Die ähe des Miıtbegründers des y»wıssenschaftlichen Soz1ialısmus«
dieser pletistischen Iradıition wırd noch offenkundiger, wWenn Inan sich daran
erinnert, daß bereits Johann Valentin Andreae-. ın seliner soz1lalen Utopıie
» Christianopolis« (1619) eın klassenloses Gemeimwesen ohne Privateigen-
CUu  3 mit hochentwickelter experimenteller Naturwissenschaft entworfen und
1Im 18 Jahrhundert Johann Albrecht Bengel auf ine »große Revolution«



hingewiesen hat, 1n der Rußland ine besondere Rolle zukommen werde.
Aufgenommen wurden solche Vısıionen VO  3 ung-Stilling und seinem Freun-
deskreis; sS1e wiıirkten in die europäische Erweckungsbewegung hıineınn.

Doch nıcht NUur die revolutionären Reichserwartungen des jungen, auch
der el geschmähte » Naturalismus« des alten Engels hat eine pletistische
Präfiguration. Wie Engels alle »iıdealıstischen Schrullen« und die
»wıdernatürliche Vorstellung VO  — einem Gegensatz zwıschen (ieist und
Materıie, ensch und Natur, eele und Leibu polemisierte, hatte schon
mehr als ein Jahrhundert UuVOoO TIiedr1 Christoph QWetinger gegenüber
einem y»nNäarrischen dealismus« auf der Leibli  eıit des Geistes bestanden
und eın spirıtualıstisches Verständnis VO eich Gottes verworten. Sein Re-
alısmus, A4US dem Geiste der Alchemie und Mystik geboren, fand nach dem
Zusammenbruch des deutschen Idealiısmus 1mM Denken des Pıetistensohnes
Engels eine spate Wiıedergeburt, reıilich entsprechend der Mentalıtät eines
profanen Sakulums 1n nunmehr materialıstischer Gestalt Die mystıisch-
pletistische orstellung VONn dem Fall, der Entfremdung und Wiederaufer-
tehung des Menschen, VO Rhythmus der Heıilsgeschichte wurde Engels
überdies durch Hegels Geschichtsphilosophie vermuttelt, die ihm, w1e
bekannte, der eele geschrieben« W arl.

Nachdem die ursprüngliche relig1öse Fundierung einmal weggefallen Waäl,
lag nahe, diese Vısıon VO  3 einem » Reıich der Freiheit« un: einer Resurrek-
tion der Natur auftf 1ne Weise begründen, die dem Geiste der Zeit e1In-
gängiger WAar. Als Begründung bot sich der Rekurs auf Ökonomie und
technisch-wissenschaftlichen Fortschritt d} der durch den ufstieg der Indu-
striıe ce1Itf der OR Hälfte des 15 Jahrhunderts einem Erlebnis geworden WAar.

Für Marx tellte sıch diese rage konkret bezogen auf die Verhaltens-
weisen der Ausgebeuteten in einer kapıtalistischen Gesellschaft. Das » Kom-
munistische Manıftest« und die vielen unmittelbar in den polıtıschen Tages-
amp eingreifenden Schriften (von der Darstellung der arıser Kommune
bis der krıtischen Auseinandersetzung miıt den sozialdemokratischen
Parteiprogrammen) sind VO  - solchen praktiıschen Entscheidungsproblemen
bestimmt, aber S1e tellen sich diesen Problemen immer unter dem Aspekt
eines grundsätzlichen Verständnisses der bürgerlichen Gesellschaft, deren
historisch-ökonomische Entwicklungsgesetze Marx 1mM » Kapıtal« herausge-
arbeitet hat.

Auch das » Kapıtal« setzt den weıteren Horizont der Menschheitsgeschichte
insgesamt OTraus, Diesen Horizont, ohne den der allgemeingültige odell-
charakter des » Kapitals« nıcht gesichert ware, entwarf Nu  —$ aber weitgehend
Engels.,. Wo Marx über die konkreten Analysen der kapıtalıstischen Gesell-
schaft hinausgeht, vergewiIssert sich bei dem AUS einem wahrhaft poly-
historischen Wissen schöpfenden Engels. sıch die Analyse der



Urgesellschaft, die Entstehung VO  3 Famıilie, Privateigentum und Staat, ob
die Feststellung sprachgeschichtlicher Indi:ızıen für gesellschaftliche Früh-

formen und deren andlung handelt immer we1ß der unermüdlıche
Engels Rat AaUSs detaillierter Quellenkenntnis. Die Bedeutung VO  o Engels’
außergewöhnlich breiten historischen Studien für den Prozeß der 'Theorien-
bildung bei Marx annn heute auf TUnN! des umfangreıichen Briefwechsels
der beiden Freunde N  u hbestimmt werden. Es zeıgt sıch, daß die Miıtwir-
kung VO  3 Engels be1 der Ausarbeitung der Grundgedanken VO  3 Marx ine
entscheidende WAar und den Übergang der ökonomischen 'Theorie
1n ine unıversale Geschichtsphilosophie mi1it ermöglıchte. Der größhere eil
dieser Arbeiten VO  - Engels ist 1im Werk VO  3 Marx versteckt und oft nıcht
einmal ausdrücklich in dieses aufgenommen, sondern NUur in seine Voraus-
setzungen eingegangen. Engels hat auch hier wahrhaft ine entsagungs-
volle Freundesarbeit geleistet.

Wo sıch ıhm seine eigenen Arbeiten geschlossenen Abhandlungen g-
stalten {Wwa über den Ursprung der Famaıulıe, des Priyateigentums und des
Staates oder über den Anteıl der Arbeit der Menschwerdung der » Affen«

trıtt der aufklärerische und emanzıpatorische Zug se1nes Denkens, der iıh
den französischen Enzyklopädısten Diderot oder einem Helvetius oder
Holbach verwandt macht, eutlıch hervor. Geschichte stellt sich ihm, ganz
und Br egelısch, als Fortschritt 1mM Bewußtsein der Freiheit dar, wobei das
Bewußlßtsein der Freiheit jeweıls der Befreiung AaUSs den realen Zwängen
überlebter Produktionsverhältnisse und iıhrer institutionellen Abbildungen
entspricht und Freıiheıit überhaupt als Perspektive der klassenlosen Gesell-
chaft aufscheint. Engels' qchrıften se1it 79, se1in »Antı-Dühring« (1 878)
und die Abhandlung über Feuerbach (1888), besonders seine erst posthum
veröffentlichten Arbeiten über die » Dialektik der atur« (1873—1882),
zeigten, daß Engels sich die Auseimandersetzung mit dem Idealismus nıcht

€e1 gemacht hat WI1e mancher seiner Nachfolger. Ebenso w1e Feuerbach
wurzelte Engels 1mM chrıistliıchen Erbe, das stärker, als wahrhaben wollte,
auch seinen Gegenentwurf bestimmt hat.

Wır sagten schon, daß Marx 1m » Kapital« einen weıten Horizont der
MenschheitsgeschichteADarın zeıigt sıch die Anknüpfung XO
testantısche« "Iradıtion. Marx tellte die Hegelsche Ausgangsposition wıieder
her. Wıe mußte eine deutsche Revolution aussehen, welche die VO  3 der
Hegelschen Dialektik aufgezeigten 1ele ansteuerte” Marx Eıne deut-
sche Revolution kann NUr 1ne menschheitliche, die menschheitliche Revo-
lution NUur ine Revolution der deutschen Philosophie und das el des
deutschen Protestantismus se1IN. Marx gebraucht ZWAT das Wort » Protestan-
sche Revolution« celbst nıcht, ohl aber den Begrift VOTaUS, wahr-
scheinlich darın von Heıinrich Heıine beeinfilußt.



In den Autsätzen » Zur Judenfrage« und » Zur Krıitik der Hegelschen
Rechtsphilosophie«, el 18543 in den » Deutsch-Französischen Jahr-
büchern« veröffentlicht, unterscheidet Marx nachdrücklich dıe »nur-poliı-
tische« Revolution Von der »menschheitlichen« Revolution. England und
Frankreich hatten 11UTLr ZUT DO.  S  en Revolution gebracht, dıe Deutschen
ollten dıie menschheitliche Revolution und das eben 1st die protestan-
tische! gewissermaßen nachliefern. Jene, die »nur-politische« Revolution
1st nach Marx diejenige, die »die Pfeiler des alten Hauses stehen äDßt«, s1e
ist die letzte Form der menschlichen Emanzıpatıon innerhalb der bisherigen
Welt Außerlich geht jede Revolution aut ine Neuordnung der Dinge A4QUS.

Was Marx VOTLr Augen hatte, War eine Bewußtseinswandlung, ine ensch-
eıit Iyps, eine Neue Weltordnung. Engländer und Franzosen sind
Pragmatiker, iıhre Revolutionen "Teilrevolutionen. Die menschheit-
ıche Revolution, die VO Relıg1ösen ausg1ng, S1€e se1 den Deutschen VOT-

ehalten
Diese deutsche Revolution ist vorläufig jedenfalls ausgeblieben. Statt

ihrer erfolgte POE ZW AT die russische Revolution. Hat etwa s1e die NEUC

Weltordnung, VO  - der Marx in den » Frühschriften« spricht, schon herauf-
geführt? Ja und Neın. [a ohl doch insofern, als 1er mıiıt einer Klasse, den
Bauern, zugleıch ein Weltvolk efreıit wurde; ne1n, weiıl die Irennung in
Staat und Gesells  aft, Politik und Relıigion immer noch fortbesteht, VOTLr
em aber, weıl die radıkale Revolution nach Marx die Revolution radıkaler
Bedürfnisse se1n hat und einen Menschentyp hervorbringen muß, der,
mit vollkommeneren Sinnen ausgerustet, sich die Welt auf ine neuartıge
Weise zueignet. Diese Leistung hatte Marx dem deutschen Proletariat 1m
Zusammenwirken miıt der deutschen protestantischen Phiılosophie zugedacht.

Es 1st entscheidend wichtig sehen, daß das arxsche Proletarıat der
» Frühschriften« w el Komponenten aufweist: die Leidenden und die Den-
kenden. Der Aufsatz »Zur Krıitik der Hegelschen Rechtsphilosophie« gipfelt
1n der Erkenntnis: »}  1€e Philosophie kannn sich nicht verwirklichen ohne die
Aufhebung des Proletarıiats, das Proletarıat kann sich icht utheben ohne
dıe Verwirkliıchung der Philosophie.« Welches ist die Philosophie, der Marx
diese bedeutsame Rolle bei der Herbeiführung der Neuen Weltordnung
zuschreibt? Zunächst 1st CS die Feuerbach-Hegelsche ehre, 1n der für ih:
die Philosophıie des Deutschen Idealısmus gipfelte. Sie hatte ihre urzeln

tiefsten 1n das Erdreich des deutschen Geistes hinabgetrieben und
te nicht NUr Kant, Schiller, Lessing und Leibniz, sondern hatte ihre Ur-
wurzel 1m Protestantismus selbst

S0 hat Marx mit er Deutlichkeit ausgesprochen: Der eutsche Pro-
testantismus hat dıie Menschheitsfrage richtig gestellt. Der eutsche Geist
VO  e Luther bis ege und Feuerbach 1st eine Eınheıt; dıe Verwirklı  ung



dieser Philosophie, das 7Zusammentallen VO relig1öser und polıtischer Befrei-
ung, bringt erst die menschheitliche Revolution hervor. Konnten Protestan-
t1SMus und Proletarıat miıiteinander verschweißt werden, als durch
arl Marx hier geschehen ist ” em Marx den Protestantismus glei  rangıg
neben dem Proletarıat in die revolutionäre Aufgabe berief, statuijerte
die Einheit VO  3 » Kulturkampf« und Klassenkampf. Dıiıes W dI dıe iıne
rundthese VO  e Marx. Dıie andere W Aar mıit jener CHNS zusammenhän-
gend daß der » rohe« Kommunismus, die Aufhebung des
Privateigentums, noch iıcht dıe LICHE Menschheitsstufe bedeute, daß dazu
vielmehr eın Menschentyp erforderlich sel, der die Bıldung der
Vergangenheıt 1n sıch aufgenommen habe el Grundeinsichten sind teıl-
welse schon VO  — Marx elber, teilweıse VO seinen Nachfolgern vernach-
lässıgt worden.

I1
Wenn 111a sıch, w1e eben 11UI anı geschehen, als Kirchenhistoriker
mı1ıt der Entwicklung des jungen Pietisten Friedrich Engels TT 'Theoretiker
der klassenlosen Gesellschaft beschäftigt arl Kupisch hat ber s1e un

dem 1fe » Vom Pıetismus ZU.: Kommun1iısmus« 1953/ 1965 Bericht erstat-
tetr wenn iNan sıch sodann auf dıe Wurzeln der Marxschen 'Theorie
besinnt, dann brechen Z7wel Fragen auf, einmal die schon gestreifte nach dem
immer erkennbar bleibenden Bezug Z christlichen Denken, sodann dıe
5a12 exıistentielle Frage: Warum mußte kommen” Warum mußten
FEngels, Marx und auch Feuerbach das Chrıistentum verlassen, autf ihre
Weise » Protestanten« werden” Die Frage allseıtig 7, beantworten,
kann hier nıcht NSCIC Sache se1n. Die zweıte Frage angehen eißt, dem
Stilgesetz christliıchen andelns 1n der Welt achzudenken Daß 1n der @7
chichte der ırche immer Menschen und Kreise vorhanden N, die die
Not des Menschen beheben wollten und dıe in der Sorge den Menschen
Erstaunliches geleistet aben, das ist unbestritten, wird auch gew1ß icht
VO  3 nichtchristlicher Seite ernsthaft bestritten werden können. In Unter-
1st ein überzeugendes Materı1al bereitgestellt worden, daß der B Naeen
sache christlichen Engagements für den Menschen doch ohl iıcht ruüutteln
1st. Meistens sind Darstellungen des soz1ialethischen Engagements VO  —} Chr1-
sten un Kırchen pragmatiısch orjentiert; das den Konzeptionen zugrunde-
lıegende Menschen- und CGiottesverständnis wırd in den seltensten Fällen
auch NUr berührt Sollte nıcht der CNSC Zusammenhang VO  3 'LTheorie und
Praxis 1mM klassischen Marx1ismus die Frage provozıeren, ob nıcht auch
bestimmte typısche Zusammenhänge zwischen Pistis-Theoria und Pıstis-
Praxis 1 christlichen Bereich o1ibt? Diese Themenstellung Ist umfassend,
daß WITLr 1Jer NUr einıge Modellfälle herausarbeiten können, dıe i1ne olge-



suchungen über die Liebestätigkeıit des Mittelalters, der Reformationszeıit,
des Pietismus, auch der Aufklärungszeıt, VOT em des x Jahrhunderts,
rung wenıgstens schon jetzt nahelegen: icht auf dem Hauptgleıs kirchen-
geschichtlicher Entwicklung, in der Linıe des etabhlıerten Kirchentums, ist
das soz1ale Engagement erwachsen. 1elmehr ict gerade be1 Spekulanten,
Theosophen, Mystikern, kurz den Individualisten und Einzelgängern, oft
mehr wirkkräftigen een aufzuspüren, dıie indirekt oder direkt eine
sozialethische Zuspitzung gewınnen.

Mıiıt echt hat Walter Hollenweger Jüngst in einer Studie » Leiblichkeit
1st das Ende der Werke (sottes« auf Oetingers origınelles Dıktum, das in
Auseinandersetzung mit der rationalistischen Schrifterklärung gepragt wurde,
hingewlesen und auf die Brüdergemeinde Korntal als 1ine Ilustration des
Gehalts dieses Wortes » Leiblichke1 1st das Ende der er Gottes« auf-
merksam gemacht. UWetinger, dieser als Einzelgänger stark bemißtraute
Geistliche der württembergischen ırche, hat mi1t diesem Wort eine Losung
ausgegeben, die Christen 1m ersten Drittel des k Jahrhunderts be1 ıhren
Versuchen oftmals inspirlerte, stellvertretend zeigen, W ds Gemeinde, eib-
iıches Angenommenwerden, konkrete Hilfestellung, bıs hin ZULFC Einrichtung
VO Arbeitsanstalten, Gewerbevereıinen, Güterkaufgesellschaften, aDrıken
und wirtschaftlich-sozialen Einrichtungen, bedeuten kann. Das QOetinger be-
wegende Motiv steht schon hınter dem Programm eines vormarzxistischen
Soz1i1alısmus, w1e Franz VO  3 Baader als erster deutscher Sozijaltheoretiker
christlich-kirchlicher (katholıscher) Prägung entwickelte. Paader zeıgte in
seiner Schrift über den » Proletair« S die K noch als Sıebzigjähriger verfaßte,
daß »das Mißverhältnis der Vermögenslosen oder Proletairs den Ver-
mogen besitzenden Klassen der Sozietät in betreft ıhres  ka Auskommens sowohl
1in materieller als intellektueller Hinsicht« eshalb eingetreten sel, weıl nach
Aufhebung ruüuherer Hörigkeıiten nıchts deren 1st als die
formale Gleichheit VOT dem (iesetz. In seiner Vereinzelung könne der Arı
beiter nıcht dem Lohndruck wiıiderstehen. Abhilte könne NUur dann geschaffen
werden, WECNN der Staat dıe Arbeiter Assoziatiıonen vereinige, diese in
den Staat eingliedere und ıhnen Vertretung gegenüber den regierenden
Instanzen gewähre.

Fruchtbar ist be1 Baader VOTL em der Ansatz einer re VOoO  a} der
Sozietät 1m Unterschied VO  a der individualethischen Dominanz damalıger
th1 Die Sozietät entsteht iıcht erst nach den FKınzelnen, sondern mıiıt
ihnen; die FEinzelnen werden durch dıe Sozietät WwI1e diese durch die Eıinzel-
NnNe  3 Hiıer ist VO Schöpfungsgedanken her dıie Bedingtheit des FEinzelnen
durch die Gemeinschaft tief ansetzend herausgearbeitet worden.

Dıie eiıfrıgsten christlichen Sozialtheoretiker VOL Johann Hınrıch Wichern
vertraten w1e der ol1l Baader »Sonderlehren«, einıge standen Emanuel



Swedenborg und UQetinger mıiıt Sympathıie gegenüber, Johann Friedrich
Oberlın und Gustav Werner, andere apokalyptis gerichtete eich-
Gottes- T’heologen wI1e dıe Väter Korntals oder der altere Blumhardt. Swe-
denborg und Apokalypti zugleıich bestimmten etwa Gustav Werner. Der
große Kinderfreund Johannes Falk wurzelte 1n einer Theologie der Inner-
lıchkeıit, wWw1e S1e ıhm dıe Mrystiker erschlossen hatten, der Wohltäter der
Armen 1n Schlesien und Berlın, Baron Hans Ernst VO  P Kottwitz rlehte
seine Erweckung 1mM Kontakt mıiıt den Herrnhutern, denen sich auch Falks
Mutter 1elt Mystik als Erkenntnis Christı, seiner Gnade und 1eDe, efreit
dennoch ZUuU anadeln SO erfuhren Kottwitz und Kalk etwa mit bezwın-
gender Macht, und Falk notiert in seinem Geheimen Tagebuch: » Wüßten
doch diese ichtelıaner, die sich in der selıgen Beschauung iıhrer
Nasenspıitzen als echte und wahrhaftige Gläubige, 1M selıgen Nıchtstun
gefallen, w as in der Welt kostet, das praktische Christentum üben, nıiıcht
alleın w1e Paulus bereit se1in, den Leib, sondern die eele für dıe
er hinzuwerfen s1e würden sich bald überzeugen (daß der Glaube
ohne 1€e und er‘! tOt und daß die 1€e das TSfie ist, nicht aber, w1e
s1e wollen, ohne en ampf, als WenNnn InNnNan ein zerbrochenes eın ur
et wieder gerade machen könnte un:! nıcht noch Schienen, Bınden und
Spiırıtus nöt1ig wären), daß diese Angst das eigene und die elig-
machung durch den wahren Glauben, damıit Ja nıcht verdammt wird, die
es für dieses Kleinod der eigenen Seelenrettung hintansetzt die
wahrhaftige Liebe, diesen eigentlıchen Untergang mit Leıib und eeilje in
einem ewıgen Wır, ohne welchen, wI1e Paulus Sagt, der ensch nıchts ist w1e€e
e1In leeres Erz und klingende Schelle, doch NUr 1mM Grunde weıter nıichts
als eiIn ımmlıscher Ego1ismus 1st.« In der Erkenntnis und Eixistenz eines
Kottwiıtz und Falk erwelist sich die Evıdenz der neutestamentlichen Botschaft
un ihre raft ZUTr Konkretion. Kottwitz opferte seın Vermögen für groß-
angelegte Projekte, ebenso handelte raf V, der Recke in Düsselthal/Rhein-
and Als einer, der die CNSC Verbindung zwıischen leiblichem und geistigem
Elend herausgearbeitet hat, darf auch der ädagoge Christian Heıinrich SO
ler, über den 1576 sein Schwiegersohn Thiersch ausführlich berich-
tetE; nıiıcht vETBCSSCH werden. Er wWar eın Pionier des christlichen Pestaloz-
z1anısmus 1mM x Jahrhundert. Seine 1m Zusammenhang mit der Christen-
tumsgesellschaft betriebene Arbeit in Beuggen (seit 1820) cah das Wesen
der Erziehung in der » Wıederherstellung dem Ebenbilde CGottes durch
den Geist und das wıedergebärende Lebenswort seines Sohnes«., Er PIro-
testierte die y»iıdealistischen« Pädagogikbücher und erkannte den bıb-
lischen Leibgeistrealismus als Grundprinzip der Diakonie.

Das Entscheidende solchem Engagement 1st also dıe leibhafte
Konkretion. Die leibhaft-soz1iale Dimension christlichen andelns und Lebens



brach besonders exemplarısch auf in der Hausgemeinschaft Chrıistoph Blum-
hardts in Möttlingen und Bad Boll Aus dem a.  re 1553 stammt ein aum
beachteter Erfahrungsbericht. Er spricht für sich selbst. Der jüngere Blum-
arı (1842—1919) das Werk se1ines Vaters zunächst unverändert
fort. Um die Wende der neunzıger Jahre trat eın seine Anhänger überra-
chender W andel in Blumhardts Wirken e1In. Hatte sıch seinem Vater und
zunächst noch ıhm selbst das Reich Giottes in der Welt bzw. der bevorste-
en Sıeg Christ1 dokumentiert 1n den Gebets-Heilungswundern, oing
diese Zeıit Jjetzt dem Ende Der Umschwung, berichtete Erich chaeder,
ein Besucher Blumharädts, der ihm ein Dreivierteljahr fast täglıch begegnete,
W ar höchst ındrücklıch Er W ar sehr, daß und W ds ıhm tolgte ine
der enthusiastischen Anhängerinnen Blumhardts der wunderl!  en uße-
rung veranlaßte: jedesmal, wenn inan nach Boll kommt, hat das eich
Gottes ine Sß Stutfe seliner Entwicklung erreicht.« Rıchtig gesehen ist
damıt, daß des jüngeren Blumhardts Wirken mehrere Phasen umfaßt. rst
in der vorletzten der immerhın noch viele a.  3 der Stille 1 fürbittenden
et folgten ct1e 15 Blumhardt bekanntliıch ZUr Sozialdemokratie,
seiner soz1ialethischen Zuspitzung der Losung » Jesus sIegt« auch 1ne polı-
tische Konkretion verleihen. Blumhardt setzte gerade ın den NEeUN-

zıger Jahren, VDOr seinem politischen Zwischenspiel als württembergischer
Landtagsabgeordneter, das erk seINESs Vaters in der Hausgemeinde fort.
Hıer verwirklıchte sich un seiner bis 1Ns Materielle reichenden Leıtung
»yeıne Art VO  . christlichem Kommun1ismus« I1 aeder), WwI1e schon
angesichts der Hauskirche des alteren Blumhardt Berichterstattern das Wort
»Ssoz1al« in die er 1€e! Das es geschah völlıg ohne jeden Zwang, ganz
aus einer Theologie des Reiches (sJottes heraus, dıe be1 er theologischen Dif-
ferenzierung Vater und Sohn Blumhardt mıteinander verbindet. Miıt der Be-
tonung des Reiches (Giottes wehrten s1e den Privatgott TOMMEer Seelen ab und
bekundeten, daß dem Gott der immer das (anze geht. e1:
Blumhardts betonten das e1 nıcht ı  3 des Leiblichen-Irdischen wıllen

stark,; sondern zeigen, W aS Macht Gottes heißt » Keın Bezırk, keın
Bereich, keine Höhe, VOr em keine 1efe des Lebens bleibt diesem Zugriff,
dem Einbruch se1Ines könıglichen Wortes verschlossen« Ihurneysen).
Von hıer zonnte Blumhardt den Wahrheiten zustimmen, dıe ıhm aus

der soz1alistischen Bewegung entgegenkamen. Und hätten sıch nıcht noch
vıiel mehr durch das Drängen der Arbeiterbewegung beunruhigen lassen
sollen, realen Lösungen 1m Sozialbereich Z kommen ” ber WITLr sind
miıt der Erwähnung des JjJüngeren Blumhardt der Entwicklung schon weit
OTraus geeilt.

Es 1st merkwürdig, w1e oft Gleichgesinnte zueinander fanden, Eg der
VOoO  3 MIır andernorts geschilderte Koellner-Kreis 1in ıttel- und Unterfranken



sOwI1e 1mM Badischen ZEE: Korntaler Gemeinde, wWwW1e dann 4aUSs solchem Suchen
und Finden hundertfältige Anstöße für christliche Konkretionen 1n sozlaler
und missionarischer Aktıvıtät hervorgingen. Hıer ist nächst den weitreichen-
den Spuren des schlesischen Barons Kottwitz auch das hıs nach Amerika
wirksame eisplie Johann Friedrich erl1ıns 1m Steintal/ Vogesen erin-
NEITN, be1 dem der Pfarrer nıcht hınter dem » Erzieher, Arzt, Gelehrten, Men-
schenireund, Gesellschafter und Landwirt« zurücktrat, der dies es aber
in einer Einheit W al. Er WAar en Mann.« Der dıes VOoO  3 Oberlin
1840 bezeugte, kann aber schon bedenklich mıtteılen, daß nach Oberlıns
ode 1m Steintal kriselte. Das ampf- und Fabrikwesen »verbreıitete, wäh-
rend den Mammon Eıinzelner häufte, se1n Gıiıft bis in die Hütten der
Gebirgsthäler, lLöst die Familienbande, entfernt die Menschen VO Busen
der Natur, macht patrıarchalısche Zaustände immer mehr verschwinden.« Es
WarTr nach dem Lai1en Kottwitz und VOL rıeadarı1 Naumann, der aber heo-
retiker 1e ohl NUr einem einzigen Theologen beschieden, angesichts der
Maschinenwelt icht resignıeren, sondern stellvertretendes Engagement

riskieren. meılne (Gsustav Werner (1809—1887). Werner wurzelte in
der Welt des VO  - OSse: Edmund JÖörg, dem streitbaren Katholiken und kon-
servatıven Publizisten zwıschen Revolution und Reichsgründung, CNaNl-
ten Raum der Prophetenschulen und des abträglich charakterisierten
»pletistischen Judaismus«., Auch Neobaptisten, Irvyingianer und Sektierer
rechnet Jörg ZU Begriftf der »Schwärmerkirche«. ber sieht richtig,
WEenNnn urteilt: » Ssıe alle verwerten die Erbkirche, entweder die Erbkirche
überhaupt oder doch die hergebrachte Ir  © 1Ur aus ihrem specifischen
Verhalten 1mM Punkte der TE VO  3 der Kirche siınd s1e alle und jeder eiIN-
zelne verstehen.«

Es kommt unls hiler LE  - ıcht darauf d 1n die mıiıt diesen Gruppen und
Freikırchen ausgelöste ekklesiologische Debatte einzugreifen. Wichtig 1st
uns 1Ur das Moaotiıv der Leiblichkeit 1m Kirchenverständnıs, das paradoxer-
weise mit dem eschatologischen Motiv w1e Ursache und Wırkung —
menhängt. Der Katholık Jörg konstatıiert denn auch die ‘Tatsache, »daß
gerade die genannten Richtungen einerseılts die äuschung  e der 1r
beharrlich testhalten, andererseits doch den TZaustand ıhres Kirchenwesens
9anz ungenügend en und ih als Provisorisches erachten Daß
die unsichtbare eigentliıche irche, (GGemeinde der Heılıgen, doch noch Zzu

einer entsprechenden i  tbarkeıt gelangen und die Zwecke der Kirche selbst
in die and nehmen MuUuUsse: das 1st ihre  +# Meıinung.« Man 11l 1n dieser Grup-
penbildungen dıe Durchführung des Wortes Gottes 1im Leben, ynıcht blofß
das relıg1öse eben, dessen einseltige egevielmehr hauptsächlich er katho-
lischen iırche vorgeworfen wiırd, sondern 9aNnz esonders auch das socı1al-
polıtısche Leben« Man Ikönnte diese 'Iendenz, wenn nıcht schon mehr-
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tach geschehen ware, 1mM er Korntals aufwelsen, auch in der Samm-
lungsbewegung des Sohnes des Gründers dieser Gemeinde, Chrıstoph Hofi-
IMNann, der das Heılıge Land und die Stätte des alten Jüdıschen Jlempels als
den Ort der Verheißung ansah. Moderner als Korntal und das 1mM TUun:
mißlungene und schwärmerische palästinensische Jlempel-Experiment Chr.
Hofimanns sSOWwIle andere Auswanderungsbewegungen soz1.1alethische
Ansätze, dıe Gustav Werners, die der Welt gerade nıcht entfliehen,
sondern S1E konkret verändern wollten Was War schon für ıne Lösung,
WEeNn sich das » Leibkorps des Heılands« chuhmacher Kapp 1503 nach
Nordamerika absetzte, WEn sich dort die chwaben 1n » Z03r« ZU christ-
lichen Kommunismus der Weltperiode zusammenfanden, oder WE

1517, kurz VOT der Gründung Korntals, fünfundzwanzig Donauschiffe mıiıt
Millinariern nach Sudrußlan: entschwanden? Gustav Werner wurzelte auch
1n dieser Welt. Er gehörte den wenıgen Swedenborglanern 1n Württem-
berg, die auf den Durchbruch des Jerusalem hofften und die ine
quietistisch verstandene altprotestantische Rechtfertigungsbotschaft be-
kämpften

An 5Swedenborg interessierten ıh nıcht eigentlıch dessen visionäre aben,
sondern dıe Botschaft, dafß Gott 1€e€ iSE: daß siıch (Gottes- und Nächsten-
liebe spiegelbildlich ZUuUr untrennbaren Einheit erganzen, daß der Weg
Gott 1Ur über dıe bedingungslose a  olge Christiı führen kann. Das führte
ıh ZUTLC Gründung VO Fabriken, in denen Christen inmiıtten der technıischen
Arbeitswelt Deutschlands ein exemplarıisches eispie geben ollten Reste
des Werkes erners erhielten siıch bis FA T Stunde. erners sozlalpolıtische
een ührten über dıe tradıtionellen pletistischen Anschauungen hinaus. Er
hoffte auf die johanneische ırche der Liebe, seiner Zeıitschrift gab den
1te »Der Friedensbote«. In einem Abschnitt AdUs dem » Friedensboten« 1552
heißt CS! » Ich muß eine Hauptursache der steigenden assenarmut 1ın den
großen Erfindungen und Entdeckungen der euzeit nden, welche immer
mehr dıe Handarbeit durch Maschınen und die Gründung Sroß-
artıger Geschäfte ZUTFC notwendiıigen olge haben, weıl dıese allein noch g-
gewinnbringend sınd, aber die Arbeit AdUus der Masse des Volkes ziehen und
auf einzelne Punkte konzentrieren; hierdurch werden kleinere Gewerbe
immer mehr gedrückt und zuletzt vernichtet; und der Miıttelstand, der bis-
herige Iräger der Gesellschaft, sinkt Z Besitz- und Erwerbslosigkeit, ZU
Proletariat era Das Kapıtal, bisher P KFrommen der Gesellschaft auf
viele Punkte verteıilt, häuft sıch immer wenıgeren Punkten und erlangt
eın Übergewicht über die Arbeıit, das die Gesellschaft iın der Länge ıcht

vVveCIMag; den wenigen Punkten, sich anhäuft, kann 6S aller-
dings Verdienst und Nahrung, oft 1n erhöhtem Ta schaffen, w1e sıch dıes
1n Fabrik-Distrikten zeigt; aber dıes sind Qasen In einer Wüste; die Nah-
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rungsquellen tromen nımmer befruchtend über das olk hın, SOI-

dern eschränken sich auf immer kleinere Kreise und dıe große Masse
verschmachtet 1n Armut und Not Der Bestand der Gesellschaft gründet
sich bis Jjetzt auf das gegenseıtige Bedürfnıis; die Not und das ihr entstam-
mende Recht 1elt eigentlıch dıe Menschen IIN  9 die verschıiedenen
Bedürfnisse der Menschen mußten durch Handarbeıit befriedigt werden, und

konnte jeder hinreichend Arbeit und Verdienst nden; durch die NEUECTCHN

Entdeckungen felern aber immer mehr an un: werden mehr Waren
ErZeUgT, als das wirklıche Bedürtfnis erheıscht; W as 1St 1U  =) miıt den feiern-
den Händen anzufangen?« Werner antwortet Wır mussen ein Band
tür die Gesellschaft suchen, da das bısherige s1e nımmer zusammenzuhalten
VEIINAS. Dieses Band i1st keıin anderes als die Liebe, wI1e s1e uns Christus
gelehrt hat; miıt ihrer Herrschaft beginnt ine NECUEC Welt, die die Stelle
der alten tfretfen wird, welche U  - unauthaltsam ihrem Untergang nN-
eilt. Sie wiıird WI1Ie dıe Frühlingssonne das erstorbene Wintertfeld der Mensch-
heıit 1n einen blühenden (Garten umwandeln. Die große Aufgabe ist NUN, die
Liebe 1n unNnseTer Gesellschaft ZUTC Anerkennung und errs bringen,
ehe die Masse der Arbeıtslosen hoch angeschwollen ist, dafß s1e VO  — der-
selben nımmer bewältigt werden kann, und s1e Ww1e ine zerstörende Flut
es Bestehende mıiıt sich fortreißt, die Liebe dann erst nach vollendeter
Verwüstung ihr schönes eich auferbauen kann.«

Welche modernen edanken über Arbeiterschutz und soz1ale Wohlf£fahrt
mıt seinen ganz VO Religiösen her bestimmten Unternehmungen VeLr-

band, ersehen WIr adus einer Äußerung VO a.  FE 1856 „ Es muß der arbel-
tenden Klasse 1ne tellung verschafit werden, die S1€e VOT moralischem und
ökonomischem Verfall bewahrt un! auf eine höhere Stute der Bıldung und
des Wohlstands hebt Assoz1latiıonen, dies Panıier der Neuzeıt, welchem
immer mehr gehuldıgt wird, 1st hier eines der unerläßlichsten ittel, —

durch die Arbeiter mehr oder minder "Teilhabern eines Geschäftes erho-
ben werden. Um aber AaUSs einer solchen Genossenschaft GeI1z, Mißtrauen,
Irägheıit, Genußsucht und Untreue, diese ewıgen Feinde er gemeinschaft-
ıchen Unternehmungen entfernen, erschien M1r kein anderes Auskunfts-
muıttel, als 1n einer gewerblichen Gemeinschaft den Grundsatz der Nächsten-
1€e€ ebenfalls ST Herrschaft bringen, aus welcher jene höhere erech-
tigkeıit eNtStAMMC, die uns lehrt, den Nächsten als unNns gleichberechtigt
anzuerkennen, NSsSeTE Ansprüche auf das rechte Maß zurückbringen, einem
jeden seine Gebühr geben un 1NSCIC Kräfte aufs höchste SPaANNCNM,
weıl dadurch dıe ıttel sich erhöhen, dem (janzen Ww1e dem Einzelnen
dienen; durch konsequente Durchführung dieses (Girundsatzes wird 6S möglıich,
den Arbeıter VO  > übermäßiger Arbeit freizuhalten, für seine geistige und
sittliche Bıldung, w1e für Verbesserung seiner ökonomischen Lage Sorge
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eN.« In Freudenstadt schlossen sich die dortigen Brüder Werners nıcht
88866 A einer Lebens-, sondern OS einer Besitz- und Erwerbsgemeın-
cchaft aINIMCN, 1n der dıe Betriebe einheıtlich verwaltet wurden. Es han-
elte sich agel- und Messerschmiede, einen Metzger und einen Schuh-
macher. Aus der gemeinsamen Kasse wurden zunächst einmal dıe Geschäfts-
unkosten bestritten. Vom Rest kamen nach Abzug der Unkosten für
den gemeiınsamen aushalt nochmals 0/9 in die Zeehntkasse; diese Beträge
dienten der Finanzıerung der gegründeten Anstalt, in der Kinder und
Jugendliche wurden, die nach heutigen egriffen eın Lehr-
lıngsheim bildete Wenn Inan will, handelte sich 1ne christlich-kom-
munistische Erwerbsgesellschaft. Der natürliche Gegensatz der Interessen
des Gesamtunternehmens einerse1ts, der einzelnen Geschäftsleute und Fa-
mıliıen andererseıts mußte Spannungen und Ausemandersetzungen füh-
TEN: SO W ar dem Unternehmen in seiner ursprünglichen Form NUuUr ine kurze
Dauer beschieden. DiIie Leistungen aller Gründung und Ausbau dieser
Anstalten mıiıttelbar und unmıittelbar Beteiligten kann überhaupt nicht über-
schätzt werden. S1e War Nur möglıch durch den Verzicht auf jedes persön-
iıche Kıgenleben und durch größhte finanzıelle Dter. Viıelseıitige Inter-

hatte Werner nicht. uch se1n Wiıssen WAar nıcht überdurchschnittlich
ber dıe Biıldungsstufe des geprüften Theologen wuchs Nur wenıg hinaus,
seıine Kenntnisse VO der Natur großenteıls eın VO  w dem geistig viel-
seitıgeren Vater überkommenes (Guüt Den Wıssensdurst des Tages befriedigte
die Augsburger Allgemeıne Zeıtung, die etwa der späateren Frankfurter O1
tung entsprach. Er erkannte ZW ar den durch dıe Entwicklung der "Technik
siıch anbahnenden trukturwandel der Gesellschaft und iırts Daß die
NeUEC ‚poche jedoch auch weltlicher Ordnung bedurfte, die nıcht VOIN
der Basıs einer kleinen christlichen Gemeinschaft AdUus geschaffen werden
konnte, blieb ihm weıtgehend verschlossen. er der Sozlalpolıtiker oder
Natıiıonalökonomen en iıhn kaum ernstliıch beschäftigt. Dies lag nıcht 1Ur

daran, daß CT keıine Zeıt hatte Seine Losung WAar das ot der 1€e 1m
Sinne des Johannesevangeliums. Nur eın Leben für dieses Gebot konnte
nach seiner Meınung ıne LNEUEC Entwicklungsstufe der Kirche einleiten. Darın
VOoO spirıtualistischen Geschichtsdenken, aber auch VO  3 Schelling VeOI-
mıttelt über die Autoren Ullmann und Merz beeinflußt, glaubte das
Kommen des johanneischen Ziertalters; 1in dem die Konfessionen sıch VCI-
söhnen würden und die Eıinheit des Gö6ttliıchen und Menschlichen E eiche
CGottes anschaulich werden würde.
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1881
Von den chrıistlıchen Gemeinschaften, die ıhren Ursprung in Württemberg
haben, 1st jedenfalls dıie merkwürdigste und vielleicht die in iıhren wen1g
beobachteten Auswirkungen bedeutendste dıe schon erwähnte Schwä-
ische Tempelgesellschaft. Ihr Begründer War der Sohn des Korntalgründers
Hofimann, Christoph Hofimann Unter Berufung auf Bengel wollte in
Jerusalem den Tempel errichten. Er meınte, daß dıe verdorbenen relıg1ösen,
wirtschaftlichen, soz1alen und polıtischen Zustände in Deutschland NUr durch
eine Erneuerung der aNnzZCH Welt ehoben werden könnten. Diese Erneu-
CITUNg musse VO  - dem Bund der Kınder Gottes, VO  —$ einer ammlung
des Volkes Gottes 1m kleinen Kreıis ausgehen. Von Palästina AdUs wollte den
Natıonen der Erde » eın Muster des Nationallebens«, » eın Beispiel des olks-
wohls« geben und den allgemeınen Weltfrieden bewirken. In Palästina be-
kamen die hochfliegenden ane rasch die erwartenden Dämpfer. Von
der alten Znelsetzung, dıe NZ Welt 9blıeben L11UTLr ein1ge, aller-
dings vorbildlıche christlich-soziale S1ıedlungen übrıg. Uns interessiert 1er
nıcht Hofimanns Begründung des » Deutschen Tempels« se1it dem a.  TE
1860/61 und die durch Hofilmann ausgelöste, reılıch zahlenmäßıg cehr
schwache Auswanderungsbewegung nach Palästina, sondern die VO  3 Alfred
Quellmalz erstmals dargestellte Beziehung enry Dunant, dem Begrün-
der des Roten TeUzeS. Dunant traf sıch mıiıt annn 1n der hohen Kın-
schätzung Palästinas als dem gemeinsamen » Vaterland aller Völker«, dem
»gelstigen Vaterland der Christen«. Hofimann unterstutzte einen Palästina-
Aufruf Dunants und fügte bDel,; daß sich VO  —3 selbst verstehe, »daß der 'Ilem-
pel die Kolonisatıiıon Palästinas 1m (ieliste der Weıissagung und als ıttel ZuUurr

Ausführung der großen und ewigen jele derselben betrachten fortfährt
und 1n diesem Sinne betreiben wird, sobald Gott die Wege dazu öffnet«
(1868) Eıne Untersuchung der eda  enwelt Hofimanns und ihrer  b Wur-
zeln sSOWI1e Ausstrahlungen kann überzeugend zeıgen, w1e tief soz1ales
Engagement und 1akonische een gerade in stark ergriffenen und prak-
tizıerten »Sonderideen« egründet se1in können. Der greise Hofimann hält
F einerse1ıts unentwegt daran fest, daß die Sammlung des erkes (iottes
»In diesen Jagen« 1n Jerusalem notwendig sel,; andererseıts versteht das
Reich (sottes doch als geist1ges Reıch, in dem die Menschen die Von Gott
be] iıhrer Erschaffung gemeınte Absicht verwirklichen ollen, wahre ne
Gottes sein.

Der Antrıeb solchen Programmen tiefsinniıger oder auch 1980858 seltsam
anmutender Kınzelgänger lıegt etztlich in derbohrenden Auseinandersetzung
mıiıt dem Wirklichkeitsverständnis, das 1n seiner realistischen Konkretion
für alle Christen gelten sollte Der Impuls Hofimanns erweist sıch als
stark, daß C: dem er‘! Dunants noch Jahrzehnte nach dem Knüpfen der
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ersten Verbindungen, auch in greifbarer materieller Form, zugute kam Es
sollte einmal geprüft werden, ob be1 der Konzeption der » Aktıon uhne-
zeichen« noch eine Fernwirkung Hofimanns vorliegt. Auch Phılıpp Matthäus
ahn konzipıierte das Önıgrel (iottes in Christo stufenwelse. Die
eschöpfe collen Ebenbilder Gottes werden; s1€e stehen auf verschiedenen
Stufen der Vollkommenheı Be1 mancherle1i Sprüngen un! Verlegenheıten
1M Hahn’schen System wird doch miıt Qetinger daran festgehalten, daß Gott
siıch 1n die leibliche Si  tbarkeıt hineinoftfenbart. Leiblichkeit und tellver-
tretung zielen aber ıimmer auf Gemeinschaft. Deshalb sind dıe Anwälte der
Leiblı  eıt des Menschen auch 1n der ege Männer, dıe die Gemeinschaft
als Lebensgemeinschaft verstehen, 1ın der jeder einzelne sıch als Person gewur-
digt sieht. Die irche der Reformatıiıon W ar 1n erster Linıe eine Kirche des
Wortes. Luther wollte dıe ırche der Gemeinschaft, hatte aber, W1e
einmal klagte, nıcht dıe Leute dazu. Es ist das Verdienst des Pıetismus,

WIr heute, nıcht zuletzt dank der vielen Experimente des L Jahrhun-
derts, wIissen, daß Kirche konkrete, lokale, brüderliche Gemeinschaft se1n
muß. Darum erstehen heute soz1lale Gemeinschaften als Zellen brüderlichen
Lebens, darum kommt ZUTLr Entdeckung der auskirche un! der Gruppe,
oder M Wiederentdeckung der relig1ösen Ansätze 1mM Sozialısmus w1e AIr

Neubeachtung des relıg1ö6sen Soz1alısmus. Freuen WIr uns besonders ber
die Zentren und Zellen gemeinschaftlichen Lebens, weıl 1n ıhnen Leiblichkeit
und Stellvertretung erns g  IIN werden und Beıträge ZUF Lösung
nıcht NUr der soz1ialen Frage 1m CNSCICH, sondern 1m weıteren Sınne geleistet
werden. Nachfolge Jesu mufß heute ohl erster Stelle der Voraussetzun-
SCIl für die Erweıisung VO ırche für dıe Welt genannt werden.
Alle die VO  . uns geschilderten Odelltalle könnten eine ılfe-
stellung für das Ergreifen einer uns LICH gestellten Aufgabe se1n. S1e können
natürlich iıcht kopiert werden. In dem Bemühen, diese Aufgabe heute nNeu

urchdenken, hat I1l das Wort » Mitmenschlichkeit« strapazıert. Wenn
6S iıcht durch einseltige uslegungen belastet ware, würde CS ausgezeichnet
markieren, OTIU dem Evangelium 1n der Welt der Leıiblichkeit und
Gesellschaft geht, worin der Auftrag der Stellvertretung besteht, worin der
Inhalt der Stellvertretung 1n der 'Tat liegt Evangelıum ıst Mitmenschlichkeit!
Die N Breıte der ufgaben entdecken, dazu bedarf der Einsicht
und der schöpferischen Phantasıe, ohne Scheuklappen (Ciottes öpfung
wahrzunehmen und iıhr als COODeEFratOores Deı, WwI1e Luther sagt, dienen.

Man hat der Reformatıion vorgeworfen, durch ihre  e Zwei-Reiche-Lehre
eın reaktionär-konservatıves Verhalten 1mM Raum der Gesellschaft herbeli-
geführt haben Wenn überhaupt die Dynamık des CGiottesreiches in
dieser reformatorischen "Iradıtion weitergewirkt habe, dann NUuUr beschränkt
auf das innere en des Glaubens Wır lassen diese Auffassung auf sich
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beruhen, denn CS 1elt sich in der €es: reformatorischer Christenheit
immer auch ein zweıter Ansatz durch, der sıch aUus der Fixierung auf den
biblischen Inhalt des Glaubens erg1ibt. Von ıhm wird Uu1ls nıcht NUr das
Gerechtfertigt- und Erlöstsein des Menschen 1n Christus bezeugt, sondern
auch se1n eschöpfseın und dıe Berufung ZUr 'Teilnahme endgültigen
Reich Gottes. Leıider haben WIr uns oft damıt begnügt, die Schöpfung qals
einmalıgen Akt Begınn der Welt und die Vollendung als einmalıgen Akt

Ende begreifen, wobel das Erlösungsgeschehen, als in der Miıtte
stehend, automatısch individualisiert und privatısiıert wIırd.

Richtig ware CS, Gottes Inıtiatıve als ine einzıge begreifen. In diesem
Augenbliıck kommt die Ganzheıiıtsdimension des Heıils iın Siıcht Heıl, eılı-
SUunNg, Heılung, Hiılfe, Helfen alle diese Kategorien christlichen Ethos sind
dann organısch mit Gottes Initiatıyve verbunden. Der 15 Heilsbegriff
wird dann ZUrLr Provokatıion.

Es bleibt eshalb unbefriedigend, mit Kıerkegaard, Overbeck und inNnan-

chem anderen Individualisten bei dem Aufweis der Befremdlichkeit des
christlichen auDens verharren und konstatıeren, daß eın Zusam-
menhang zwischen Christusverständnis und emanziplerter Gesellschaft
unmöglı se1l oder sein Aufweis schwerftfallen dürfte Den Ansatz einer
soz1alen Ethık definiert INnan heutzutage cchr unterschiedlich Es soll die
» Erarbeitung soz1laler Entscheidung« auf dem en des christliıchen Liebes-
gebots Rıch) oder die Aktıivierung der biblisch-eschatologischen
Impulse ın den soz1ı1alen Bedingungen der Moderne, oder die Miıtwirkung
der Christen Gottes noch andauernder öpfung gehen. Alle
diese Definitionen und andere mehr haben ihr gutes Recht, Wenn 11UL die
Säkularität uUNsCICer Gesellschaft als posıtıve Chance des Glaubens anl  -

wiıird.
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